
der Slowakei entstand eine eigenständige Organisation: Die Kommunistische 
Partei der Slowakei. Diese Selbständigkeit wurde nach 1945 von der KPTsch 
zunächst anerkannt und nicht angetastet. Erst im September 1948 brachte 
V. Široký den Antrag ein, der ihr ein Ende setzte: „Die Partei und die Klasse 
der Werktätigen muß eine einzige politische Führung, das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, haben und die slo
wakische Organisation der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei 
den politischen, taktischen und organisatorischen Direktiven des Zentral
komitees der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei unterstehen." 
Wenig später begannen die Säuberungen in der slowakischen Gebietsorgani-
sation. Husák und Novomesky wurden verhaftet und verschwanden bis zur 
Chruschtschowschen Entstalinisierung hinter Zuchthausmauern. V. Clementis 
verlor im Zusammenhang mit dem Slansky-Prozeß sein Leben. 

Auch die Rivalität Gottwald-Slánský, die mit der Hinrichtung des letz
teren endete, ergibt sich aus dem im Jahre 1946 beschlossenen Organisations
statut. Die Neufassung legte praktisch alle Macht der KPTsch in die Hände 
von zwei Personen: des Parteivorsitzenden (Gottwald) und des Zentralsekre
tärs (Slánský). 

Der Verfasser führt in rund 70 erläuternden Seiten den Leser durch diese 
schwierige Materie und es gelingt ihm, den inneren Entwicklungsgang gut 
herauszuarbeiten. Kuhn betont in seiner Einleitung selbst, daß diese Darstel
lung keine Geschichte der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei er
setzen soll und kann. Es wurde aber ein stabiles Fundament gelegt, auf dem 
man weiterbauen kann. Das Buch sollte überall dort stehen, wo man sich mit 
aktuellen tschechoslowakischen Problemen und mit der Geschichte der kom
munistischen Bewegung beschäftigt. 

München R u d o l f H i l f 

Lil i an Schacherl [Lily Grunert], Wege ins Exil. Emigrantenschicksale 
aus Böhmen und Mähren in fünf Jahrhunderten. 

Verlag Edmund Gans, Gräfelfing bei München 1964, 215 S., DM 22,60 (Veröffentl. 
d. Wissenschaftl. Abt. d. Ad. Stifter Vereins 8). 

Das Buch bietet in 17 Skizzen 15 Emigrantenporträts vom 15. bis zum 
19. Jahrhundert. Es ist mit lebhaftem Ausdruck und mit offenem Sinn für 
biographische Effekte geschrieben. Die Verfasserin versteht sich trefflich auf 
die Kunst der biographischen Skizze, am besten auf die kultur- und kunst
geschichtliche. Nur vier oder fünf, wenn man will, unter ihren Helden sind 
Politiker, die anderen Gelehrte, Seelsorger oder Künstler. 

Auch die Ursachen der Emigration variieren den herkömmlichen Begriff: 
der Stimmenstreit an der Universität, der Aufbruch des reformierten Brüder-
tums, Ständeaufstand und die Revolution von 1848. Das läßt sich nicht gut 
auf eine politische Formel bringen, so wenig sich ein soziologischer Schlüssel 

443 



für die Emigrierten findet, deren erste Gruppe aus dem 15. Jahrhundert gar 
nicht dem Land entstammte, während ihr Abzug, freilich nach ungerechter 
Herabsetzung, ehe ein Akt des zeitgenössischen Streikrechts war als eine Emi
gration. Der bunte Strauß biographischer Skizzen ist durchwegs nur an der 
deutschen Literatur orientiert, nicht immer an der neuesten, dennoch ist 
er auch dem Historiker von Nutzen; bei aller Anerkennung der bibliographi
schen Orientierung und des vorurteilslosen Einfühlungsvermögens: nicht Ge
lehrsamkeit, sondern Erzählkunst geben ihm Farbe. 

Das gilt auch für die Konzeption des Buches. Eine besondere Aussage über 
den Gang der Entwicklung in Böhmen, Mähren und Schlesien, aus denen 
die „Wege ins Exil" geführt haben, steckt dahinter nicht. Die böhmischen 
Länder haben nicht nur seit der hussitischen Revolution bis ins 20. Jahrhun
dert immer wieder Menschen in die Emigration getrieben, sondern sie haben 
auch, mindestens seit dem 14. Jahrhundert, stets konfessioneller und politi
scher Emigration Zuflucht geboten. Von den Waldensern über die Täufer bis 
zu den großen Emigranten der letzten Generationen, dem Freiherrn vom 
Stein oder der Familie Mann, waren es dabei meistens Deutsche, die in der 
zweisprachigen Nachbarschaft Zuflucht fanden. Aber auch dieser Aspekt wäre 
mißverstanden, wenn man ihn zum Signum der böhmischen Geschichte er
heben würde: er ist eher ein Kennzeichen für die Phasenverschiebungen der 
Entwicklung innerhalb der europäischen Nachbarschaft, die das Schicksal der 
Emigration hier aufwecken und dorthin münden ließen und dabei die Emi
gration in zeitgebundenen Varianten zu einer besonderen Lebensform prägten. 
Sie ist noch nicht untersucht. Dazu könnten die Emigrantenporträts der be
gabten Autorin allerdings anregen. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Lili an Schacherl, Böhmen. 

Prestel-Verlag, München 1966, 388 S., Abb., Karte, DM 18,50. 

Das ist ein anmutiges Buch — zu dessen Gestalt auch der Verlag das seine 
beitrug —, das eine wirklich poetische Aufmerksamkeit für die sprachlich 
gestaltete Landschaft wohl auch einem nüchternen Leser mitteilt; eine Antho
logie über Böhmen, nicht im ganzen, sondern im einzelnen nach seiner Topo
graphie geführt, zu jeder Station einer literarischen Reise mit einer Stimme 
aufwartend. Das war viel schwerer zu gestalten, als etwa das Viele zu sam
meln, was über Böhmen allgemein in der deutschen Literatur zu finden wäre, 
oder die Menge, die sich zu einigen namhaften Stichworten anbietet. Die Ver
fasserin hat ihr Programm auf mehr als 350 Seiten durchgehalten, nur wenig 
Anleihen bei der sachgebundenen Kunsthistorie genommen, meist poetische 
Auseinandersetzung mit der Landschaft und ihren Denkmalen geboten, was 
natürlich den Schwerpunkt der Auswahl in das 19. Jahrhundert verlegte. Im 
allgemeinen erscheint uns die Literatur dieser Art heute in klassischer Di
stanz. Dieser Eindruck wird hier nicht vermindert: die meisten Beiträge aus 
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